
Das Urteil der Melt.
Erzählung von Elisabeth F r i e -i.

(3otlfdjuti0 .) <Nechdruckt>ct6v(en.)
Itcii schüttelte verneinend den Kopf. Tie fühlte sich
schwach werden. Die Gefühle, die in ihr tobten , droh-
:?*1 l *® Überwältigen. Aber ans dem Chaos erhob
sich gebieterisch das Bewußtsein : Du darfst das Ver-
sprechen nicht halten , das Mutter dir abverlangte.

„<tch .muß Hünen noch sagen " begann sie, wahrend ihre vor¬
her tieferblahten Wangen sich wieder mit lichter Glut färbten

Er machte eine Bewegung mit der Hand . Alles, »vas ritter¬
lich war in ihm, lehnte sich dagegen auf, diese köstliche Stunde
damit zu verbringen , daß er sich von ihr, die er liebte, wie er
me geglaubt hatte , lieben zu können, erzählen ließ, daß sie schon
vor ihm emen anderen geliebt hatte . Er erinnerte sich deutlich
daß er mx Anfang ihrer Bekanntschaft oft gedacht hatte - Ta --'
Madel hat ja emen Lnax weg ! Welcher Esel mag es fertig ge¬
bracht habe», sie ' '
zu kränke» ?

„Das ersparen
wir uiis für spä¬
ter", sagte er.
„Wenn wir uns
einmal sehr lang
»veilen, »vollen
»vir uns mit Be-
kenntnissenöden.
Das , »vorauf es
jetzt einzig und
allein gnkommt,
iß " er neigte
sich »iahe zu ihr
hin und flüsterte
weich: „Ellen —
können Sie mir
gut sein?"

»■3^ t sagte sie
einfach, ohne sich
zu besinnen.
JnihrenAugen

funkelten große
Tränen . So viel
Rücksicht und
Vertrauen gab
es auf Erden?
„Ich darf also ?"
Bejahend senk¬

te sie die Lider.
Er nahm ihre

Haird uild drück¬
te zärtliche Küsse darauf . „O , du," füsterte er
nur , was für Tage ich durchlebt habe ?"

S,e gab sich gar Üine Mühe zu sprechen. Sie fühlte, es
uch. zu können. Trane u», Träne löste sich nun von ihren

uub tut köstlichen Gefühl des Geborgerrseilts du!-
oete ste, dnst er " inner noch ihre Hände nut Küssen bedeckte.

Deutsches »'.'iiiitär .„ ,f de», Mnektpintz einer besetzte,, rumänischen Ltudt.
Leipziger Pregei -nre«» .

Lie osseutliche Verlobung Ivar erst gefeiert ivorden, als Ellen
rueder — bald genug - aus beiden Füßen stehen konnte. E-.

war mit Tage danach, als Gerhard eilig in das gemeinsame
Wohnzimmer emtretend , seinen Eltern zitflüsterte:

„Heubach ist hier !"
„Wer — wo ?"

der "Treppe '" Eubach . Ich begegnete ihm soeben auf
En.wö Kietze » sah das Ehepaar Raudoiv sich an.
E» ge Augenblicke vergingen m peinliche,» Schweigen. Frau
Randow ivar es, die sich zuerst faßte.
, ,• nf’- Lunge wären »vir soivieso nicht mehr ge-
blzeben. Wenn »mr »mr verhindern können, daß Ellen ihn ttifft !'

„C-.' Ivan entsetzlich! Jetzt , wo das arme Lind endlich auf.
|, Lt ; • • dlb " es »vn-d sich gar »ncht umgehe,r lassen." Herr
Randow hatte d,e Hände auf den Rücken gelegt und ging encn

ik-nimer aus und ab. „Ich werde mit Thorstein mecken"
cr  oadlich . „Es ist das einzige, »vas ich tun kann. Ich hätte

es ja gleich tun
sollen

„Nein, auf kei¬
nen Fall ! Das
dulde ich nicht.
Man kann nicht
wissen,, »vie er
es auffaßt . Ihr
Männer seid da¬
rin unberechen¬
bar . Aber lasst
michiinrmachen.
Heute abend,
längstens mor¬
gen früh können
»vir reisen."

„Wohin — —
wcnn 's beliebt?
Die Echiveiz ist
ja klein und >vi»
können überall
Bekanirte tref-
fen,  ganz abge¬
sehen davon,daß
»vir Heubachs
Piüne gar nicht
keilnen. Wir kön-
»ren nicht vor
ihm fliehen bis
an das Ende der
Welt. Tu kannst
schon glauben,
es wäre doch das

A. g.  XIII

richtigste, Thorstein reinen Wein cinzuschenken."
,,Unter aar feinen klmständeu ! Ich verbiete es erich. auf oao

strengste. Hörst du, Gerhard , dir auch!" Frau Randotv >va>
erregt tm höchsten Grade . Aber ihr Mairn »vollte um
,eden Preis festbleiben. Sein Ehrgefühl sträubte sich da-
gigrn,  et Iva-,- zri Inn, »vas nach seiner ganz bestimmtei,

»
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Sfnfi«fi‘ nicht als richtig bezeichnet werden konnte Der Streit
'wu.de hef iger vvn Minu.e zu Minu e. Immer schwereres Ge¬
schütz wurde aufgefapren. Gerade ging Frau Randow vvn der
Beuich 'rung, daß ihr Gatte nienials Verständnis für Uc und ihre
Kinder gehab: habe, zri der Behaup.una über daß er mir sich
und seine Bequemlichkeitkeime, da rref die Glocke zum Egen.
In beivunderungswürdig kurzer Zeit glätteten sich die Wogen
ihrer Erregung, und als sie wenige Minu en spa er zwischen ihrem
Manne uiid i'hreni Sohire den Speisesaal durch ch rtt, hatte n an
dem freundlich lächelnden Gesteh der ininier noch schonen Frau
umnöglich am.ierken können, dag ,ie sich noch krnz vorher als die
unglücklichste Frau dieser Welt bezeichnet hatte.

Das Brau paar war derers anwefend. Nachdem Thorstein
seiner Schwiegermu 'dtx  die Hand geküßc hadt.e, wollten alle dre
gewohnten Plätze « nnehmen. Jir diesem Augenblick sah Frau
Randow durch die gegenüberliegende Tür zwei Herren em-
treten. Abwar.end blieb sie stehe,r, bis den Neuangekommenen
ihre Plätze angewiesen waren. Ein Seufzer der Erleich crung
schien ihren Lippen zu entfliehen. Bon dort war eS unmöglich,

^ *Während" ie die Suppe löffelte, machte sie ihre Tochter und
deren Verlobten da >i bekamt., daß sie ahreisen müß.en.

Ba '-er har Rach ich en bekommen, die ferne Anwesenheit in
Berlin notwendig mach.m«, sagte sie ruhig. „Und da er voraus¬
sichtlich schon in der nächsten Woche gcschaf.lich nach .̂ondon
n utz, so dach en wir, es sei das einfachste, gleich morgen Mtt
ihm zu'animen abzureisen und entweder in Hamburg oder einem
holländischen Bad auf ihn zu warten oder aber gleich nach der
Insel Wight weiteczureisen."

Nach Wight!" EllenS Gesicht verklage sich. Sie war, dank
oer Vorliebe ihrer Mutter für alles Englische in Wight m Pension
gewesen uno hatte glückliche Tage dorc verlebt. Von ihrer Ser e
hatte Frau Randow also keinen Widerspruch zu furch en, wie
sie ganz richtig aiigenommen hatte. T,m i-phierend blicke sie
sich um. Ihr Maiin saß ganz zusamnienge,unkenauf semem
Smhl- Er schämte sich für seine Frau und - er fühlte pch '.nu-
schuldig, daß er nich der Komödie em Ende mach.e.

Gerhard schien ebenso zu empfinden wie der Vcuer. Er
erklärte, da das Ende seines Urlaubs bevorstehe, hielte er es
für rich iger, mit seinem Vater nach Berlin zu fahren uub me

fSo ™1Setom "bano* 1,1». «M. P-l°»»°>, -1°»°
sich der Sache bemnch igt und schilderte Thorstem die kirmatischen
Vorzüge der Insel , die er noch nicht bestich, ha-w.

„Es paßt nicht schlecht", sagte er nachdenklich. „Der Arzt
riet''nUr, einen Seeaufenthalt zu nehmen/ ehe ich mich wieder

^Ta Habe,? ,vir ês ! Das ist ja großartig —" Mitten im Wort
hielt seine Schwiegermutter inrie und sah starr und gerade aus.
Sie ha'te oben in dein Spiegel , der ihr gegenüber hing, gairz
deutlich das Bild des Mannes erkannt, den ihre .̂och.er um
keinen Preis der Welt sehen soll.e. Ware Ellens Aufmerkla.n-
kei nicht ganz und gar von ihrem Verlobten m Anspruch ge-
nomn-en gewesen, sie hätte ihn gewiß langst emdeckc. . .

„Was ist dir, Mama", fragte das funge Mädchen, als ihre

Mu Ô'— mcĥ .̂ J^ hätte um ein Haar eine Gräte verschluckt",
log Frau Randow ohne Besinnen. Aber ihr tieferblaßws Gesicht
verriet, daß ihre Worte nicht der Wahrheit entsprachen. Die
Mahlzeit wurde ihr zu einer wahren Hollenqual. Wahrend sie
freundlich nach allen Sei en hin nickte und antwortete, fahl e
ie, wie der Schweiß ihr in großen Tropfen auf,die Snrn rra.

Unablässig arbeiteten ihre Gedanken. Ellen mußre nachher mrt
rrach oben konrmen, damit jede Gefahr eurer Begegnung ver¬
mieden wurde. Es blieben außerdem noch genügend Möglich¬
keiten die 'nan nicht in der Gewalt hatte Die Abreise mutzte
rnn jeden Preis i Hochdruck be-rieben werden! Eme brennende
Unruhe hatte sich der Frau bemächtigt; sie wußte kcun noch,

Heutc abe!rd nutzt du dich ohne Ellen trösten", erklärte sie
legen das Ende des Essens ihrem Schwiegersohn. „Ich brauche

|K b3 ? bfnn Cbie Sache so eilig ?" fragte Thorstein, dem der
P 'an ein wenig zu plötzlich kan. Er hatte sich daraus gefreut,
mit seiner Braut, die du ch ihren' Unfall noch wenig genug von
der Umgebung Luzerns kannte, kleine Ausflüge zu Wagen zu
wachen/ Außerdeut liebte er das Gebirge wert mehr als die
See . Am liebsten lväre er mit ihr allein hier geolieben.

Das hatte er ihr soeben ins Ohr geflüstert und sie hatte inrt
einem raschen heimlichen Händedruck geantwortet.

Wenn es geht, möchte Papa schon morgen den Vormrtlags-
zug'um sieben Uhr ach zehn benutzen", sagte Frau Randow sanft.

Ihr werdet also — du und Gerhard — ebenfalls den heutigen
Abend zu n Packen beimtzen müssen", schlug sie vor. ,

„O, was das betrifft — ich brauche nich: langer als eme
halbe S unde", erklärte Achim fröhlich. „Ich wünschte, Ellen
wäre ebenso schnell fertig und du erlaubtest ihr einen kleinen

„/ras ist̂ ganz unmöglich! Ich will froh sein, wenn wir über¬
haupt fertig werden." „ , .

Einen Augenblick überlegte Thorstein, ob er fernen Schwieger-
vater bitten solle, wenigstens erst am Nach mittag zu reifen, aber
der alce Herr saß so in Gedanken versunken, datz er ihn nicht

'UU SnMidf roat die Mahlzeit zu Ende. Frau Randow atmete
heimlich auf. Sinn galt es , enr wenig zu zögern, damit der Gc-
fü.che.e den Saal verlassen hatte, ehe sie mrt chier ^amckle
hinausging. Sic verwickelte Mrs. Pnestnall m em kleines Ge¬
spräch. als von hinten eine Da ne ait sie herantrat, dre ihr leichr
die Hand aus die Schul.er legte und ausrief:

„Meine liebe Frau Randow — ist es möglich? Hier treffen

^ ^ All̂ Farbe wich aus den blühenden Wangen der eleganten
Frau. „Die Web ist wuklich nur ein Dorf", versicherte sie ernst-
vafc. „Aber tvie furch.bar schade, duß Sie erst heute kontnien.
Wir stehen sozusagen init einem Fuß schon in der Bahn. Morgen

^" .̂Das ' bedauerlich allerdings sehr", sagte die Fremde. Jchi
erst fand sie Zeit, die übrigen Glieder der Familie zu begrüßen.
Aus den hin- und herschwirrenden Worten guig hervor, daß es
eine Frau Oberregierungsrat Winneberg >var, die von Berlin
aus anscheinend guc mit den Randows bekanitt war.

„Da ich bekannt machen?" fragte Frau Randow nach un-
merklichem Zögern. Sie stellte Achim Thorstem vor, ohne fedoch
hinzuzusetzen, daß es der Verlobw ihrer Tech.er sei. Dmrn
wandte sie sich zu Mcs. Priestnall, der sie lachetnd die iicue Be¬
kannte als eine Erbschaft vermache. „ , . r

„Denkeii Sie doch, welch ergiebigen Gesprächsstoff Sie gleich
von"vornherein haben: Familie Randow!" . ..

Die Da uen lach cu und Frau Helene fuhr fort. „Sr, können
sogleich aufangen, wir müssen jetzt gehen." - , .. .

Frau Winireberg trat ein n̂ Schrrrt beiseite und tuschelte ihr
ru- Hcubach ist lner! Ich dachte schon—" »

„Dann dach.en Sie verkehrt, mein Liebe", erwiderte Frau
Randow gereizter, als cz  sonst ihre Art war.

"AE Tochter,"—^ e g rau  Winneberg , deren Augen auf
Ellen ruhteir, mit beißendem Spott , „Fräulein Ellen ha> sich

Frau Randow biß sich auf die Lippen; sie antwortete mcht.
Doch lächelc sie gleich danach wieder verbindlich, als sie sich

endgül.ig verabschiedete. . . . .
Wer freilich das immer noch weiche, ftigendlich- Ge sich, der

schönen Frau unmittelbar nach der Trennuiig von ihren Be¬
kannten gesehen hätte, wäre über den Ausdruck von imsterem
Zorn, der es enistellie, erstaunt gewesen. Hastig gab sie ihrer
Toch er Anweisungen wegen des Packens. .. . .xi  suuueijUuutH - . .

In ihrem behaglichen Wohnzimmer angelangt, ^ß sw die
Feiister auf, als ob sie ersticken müsse. Dann ließ sie sich ettchopt
auf das Sofa sinken; ihre Sinn ,nit ihrem dufteiiden Ta chen-
uch betupfend, stöhnte sie vor sich hm: „DaS ist em Tag ! Ich

^ ^JHr̂ Mann blieb mit über der Bimst gekreuzten Armen vor
ihr stehen und sagte vorwurfsvoll: „Helene, auf was für Ge-
schich en hast du dich eingelassen! Du wirst sehendes gehr nicht
gut. Und wenir Ellen diesmal enttäusch- wird —

Erbarme dich! Daran dürfen wir mchr denke,'. Cs ist' Mcht
gesägt, daß alles so schlimm kornmen ii'uß, wre es fetzt aussreht.
Und was ich tat, geschah in der besten Abs,ch> von der Welt.

„Damit ist nich gesagt, daß es auch zuntGuenauvschlagen
» uß. Vergiß nicht, daß du dich unlaucerer Mittel bedlennst.

„Ich > uß doch sehr bitten. Was tat ich denn überhaupt?

vSCf) Das ist zuweilen ebenso ch nnm. Und du mach est uns
alle zu Mi .schuldigen. Wenn ich nur von nur reden darf. Denkst
du, die Rolle, in die du mich Hinemdrangtcst, war erhebend?
Ich kann dir sagen, zum. zwei.en Male gebe tch mrch mchr dazu

''^ '„Hör Mist hör̂ auf̂ !̂ Tu ' st eilst mich hin als ob ich dasalles
aus Schlech igkeit tue, während du doch wissen.mußtest, daß nur
die Sorge für Ellen - " die Summe versag.e ihr, heiße grauen
stürzten aus ihren Augen. Allmählich tat sre ihm doch leid.

„Beruhige dich nur", bat er. „Wrr musseu suchen, so .ch- e l
wie möglich alles gut zu machen. Ich weiß überhaupt nicht,



wie bu dir bas beufft. Einmal , uttb zwar sehr balb »verdei, »vir
wu-der m Berlin iem. Dann soll bie Verlobung auch bürt sofort
vervffen l.ch. werden Achiu ist Berliner Kiitb - sowie er sich
-eme tritt Ellen verlobt, haben gute Freunde ihm morgen , wer

welcĥ Entstellung, bie ganze Geschichte zuge ragen.
Messer gewesen, er hätte sie von uns selbst ge-

Hort? Mir pt bet Gebanke scheußlich, was er sagen wirb baßwir sie ihm verschwiegen haben."
, Herr Randow halte sich ein : Zigarre angezündet . Er lehnte
in einem bequemen Sessel unb sah ben Rauchringen gebanken¬
voll nach. Seme Frau nagte an ihrer Umerlippe unb über-
egte Sollte s»e ihn m ihre Pläne einweihen ? Sich harte bie
Eisaqrung gemach , baß es besser ist, wenn bie Männer nicht
alles wissen. Aber so ungünglich hatte er sich lange nicht ge-
ze;gt unb bas Bedürfnis einer Aussprache war übern ach lg.
iMi «^ er. ..Denkst bu, bas alles hätte ich nur nich:
N -°Aws,,u ° L § " '" " d». ich di- 3 „fc.

willst doch leicht sagen —?" Erschrocken starrte er sie an.
, »Wenn bu mmnst, ob ich sagen will, baß allerlei Umstünbe

emtreten können, bie eine schnelle Heirat unserer Tochwr wün¬
schenswert u achen konnten, so ist bas genau , wie ich bachw'"nef sie tnumphtereub . '
. ’'^.tler  S 1®®* Das ist ja — !" Erregt sprang er auf Unb lies
im Zimmer hm unb her. Enblich setz-e er sich wieber an ihre

»Glaube )a nich baß ich meine Hanb zu solchen Machen-
W f“ bie.e , sagte er heiser. „Das wäre ein völliger Irr um.
Bis hierher unb mch wei.er ! Fühlst bu beim nicht, wie bu
unser arir es pinb beleidigst?"

Die stolze Abwehr, bie in seine-n Tone lag, reizw Frau
Rtmbow unsagbar . „Was willst bu beim eigentlich?» fuhr sie
aus. „Machenschaften? Das Wort verbild' ich mir . Bei beinen
ausgebehnten Geschas.en könnte sehr leicht ber Fall ein.re en,
baß brr eines Tages ber Gedanke küine, nach Amerika zu reisen
u .h ^orl nach bem Rechten zu sehen, ba bu boch schon ein.»al in
Wight bist. Unb wer »voll e es mir verbenken, wenn ich tr i -
tabren mochte, um meine leibenbe Schwester zu besuchen, die
ich von Jahr zu Jahr vertröste ? Das ist nur eine Möglichkeit
von vielen ! Jetzt na urlich wirst bu bich hüten ! Wie konnw
ich so dumm sein, auch nur einen Augenblick zu benken, ich könne
ioie anrwre Frauen meine Sorgen ch it meinem Mann beraten ?"

Wwder lupf e sie sich Augen unb Stirn . Dann stanb sie aus.
..Hier können w,r nicht bleiben, bas siehst selbst du wohl ein?
^zetzt wo auch noch die Wmneberg hier ist, ich bin sicher, daß Mrs.
piustnall zur S unde schon emgeweiht ist! Ich werbe al o packen"

«cufzenb erhob sich Ranbow . „Unb ich werbe in Gottes
Jtamen bie notigen Schritte für bie Abreise tun ", sagte er in
ganẑ verändertem Ton . „Wann befiehlst bu ?" a

Sie hatte bie Hand schon auf ber Türklinke zum Neben-
uub '^eiinimt 01̂ 11 ^ tebcn ^f )r ach.undvierzig", sagte sie kurz

— _ _ (Fvrtjctzung soigt.)
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Schicksalswende.
9?o»elIe von Martha Grundmann , Lommatzsch.
. . . . IN-ichdruck verbot --,, .)

Lt̂ n einem Hmterzniimer ber geräuknigen Wohnuna ber ftta«
Doktor Kornelius hatte Wochen hindurch die

lsesurrt ,mb geschickte Häube hatten mit Fleiß ge¬
fertigt , was eine junge Braut an Wäsche mit ins eigene ©im
£TS f ' KtE' H^ te nun stand bas Rad der Maschine still.
Du Weißnäherin war abgelohnt , die Arbeit getan _ _
« . Frm , Doktor, eine noch sehr stattliche Dame , Mitte der
§ ^ ölg, atmete erleichtert auf und ihre breiunbzwanzirjähriqe
Tochter Liselotte, die blonde, glückliche Braut desgleichen. Seit
eine»! >w-hr »var sie nun verlobt und ihr Bräutigain , der Doktor
Georg Rmchel, drängte zur Hochzeit. Liselottes Beter , ein tüchtiger

hatte vor drei Jahren das Zeitliche gesegnet
Auch ihr Bräutigam »var ein Arzt von Bedeutung . Klug, gewissen¬
haft und pflichtgetrb'u Liselotte war der Mutter Weste . Nach
ihj . Eam Bruder Gottsned , der sich dem Studium der Theologie
widmen wollte. Dann waren noch zwei späte Rachkö iimlinae

Hans" SSfZ 'vi" ingspaar.  Nora undHans . Die Mntür üebte ihre vier über alles und umaek brt
war dasselbe der Fall . Große Reichtümer hatte Doktor Kornelius
daL a ° «' kemer Fan ilie nicht hinterle.sscn, aber so viel,
b ViiA ahne Nahrnngssorgen leben konnte,

.um für die Zukunft der Kinder »var gesorgt. Gottfried
- to -ka’ Unb  Hans , war er dann alt genug, desgleichen,

./u Mädchen war gleichst lls eine Suimne bereitgehalten
rei .d ;"il Seiten sollte bei ihrer Verheiratung . Wah¬
rt nd Liselotte nun nahe daran war , unter das Ehejoch zu schlüp¬

fen, so wurden m bezug auf die kleine Nora noch sehr viel Fnbre
vergehen müssen, ehe sie in das heiratsfähige Alter kam. Uiw das
77 öiU'*» konnte es ja nur wünschenswert sein,
hrvKll mste lange uai sich haben zu können. Sv würde sie wenig-stens nicht so bdb einsam sein. J

*i labt;nWi$ lam  Lis lottes Verlobter zu mehrstündigem,
S llrV 'If kürzestem Besuch, je ».achden, es ihm bie
ZElk erlaubte . Auchh. ilte abend wrlrde er erwartet . Man war i,n
Februar undes schneite heftig. D..zu tobte der Sturm , als fti
^ G'-nze Sch^r boftr Ge ist. r los. Um so traulicher »var 's im
^ ;‘lrm5 '00  Lift lotte soeben dem Tee tisch deckte. Die G..slampe-

Schmu auf ihr hübsch s. frisches Gesicht und ließ des
Uninrtl nÖ^ r^ wie gesponnenes Gold erscheinen. Da
klingelte es, Liselotte eilte hme.us , uni zu öffnen. Die Zwillinge
hinter ihr drein . Es »var wirklich der Ers Hute. Er küßte rärtlick,

und dnlcklr jle  j . f, J ,!ch ° G. m 7 »« / „ K
ii lT , •(* uLl sich ge druckt ge'halten , aber Nora und Hans drängten
^ ^wischem das Paar . Sie mußten doch se hem, ov ihnen Onkel
Gvvrg — so nannten sie nämlich ihren zukünftigen Schwager —
heute etwas nntgebracht . Er tat es zuweilen Vielleicht auch
l iUJ e;  Aber sie hatten vergebens gehofft. Es gab nichts für di!
Leckern anlcr , die gar zu gern dem Genuß Onkel Georgs Schoko¬
lade huldlgten -, die er mitbrachte, sch» eckte stets besonders gut

Dann saß nlan am Teetisch. Die Mutter schien abgespannt
Uittmb llm ä sicht so lebhaft wie sonst, nahm sie an der
Unterhaltung teil. Auf des Doktors und Norels besorgtes Frc-
m ' n “s 1,1 e tfD‘l ^ hl ' . gab sie zu, nicht ganz wohl zu sein. Sie
wolle detrum al ich mit den Zwillingen , bie stets bald nach dem
Abendbrot zu Bett gebracht wurdeil , zur Ruhe gehen,
i- i PErachte List lotte Mutt -r und Geschwister 1be.ld zur Ruhe,
m ^ uuschte ihnen gute Nacht. D,r Mutter
noch besonders, daß sie nmrgen wieder völlig wohl sein n vge.

Zu ihrem Verlebten ms Wohnzimmer zurückgckehrt, holte
^u,e Handarbeit herbei, an der sie zu stick. » begann.
„Was soll denn dets nun »vieder werden ?" fragte der Doktor

„Wäschschrankstreifen", belehrte sie ihn lächelnd.
„Und diese vielen vorgezeichneten Buchst-we», willst du sticken?

Wie heißt denn eigentlich der Spruch ?" 1
»Was Mütle-ricin mir einst beschert,
Spalt ich in diesem Schranke wert,
Soll g-att und sein geordnet sein,
Wie ŝ cinstens hielt mein Mutterlein ."

»kmk ile Üor r- "m  ift  ein sehr alter Spruch , aber ichllobe ihn deshockb um so mehr , setzte sie hinzu Mutter irfenn
imt .5 U n ” r ® ri r'ut  ihr n Wäsch, schrank gestickt." De.reuf
Mutter ' nicht zu stÄen ."" ^ " Ut ^ ^laut , um bie

asich der Doktor veretbschiedete, ging er noch einmal
sckill̂ nicküb ß!'. bereu Mutter ins Schü fzimnier hinüber . Letztere
L er m r^’jt  ® te ' , mcht krank, nur abgespannt , meinte sie. Der
künftige Schwiegerfthn w. llte sie untersuchen. Aber sie wehrteerb. Fieber war nicht vorhanden.

G. fahr, " meinte sie lächelnd, „morgen früh
werde ich schon wieder wunter sein." ^

^rabschiedete er sich denn. „Sollte sich der Zustand der
Mutter verschlimmern, so schicke nur das Mädchen zu mir" , sagte
er draußen zu Lise lotte , nachdem er ihr den Gutenachtkuß gegeben.

Sie verspri ch es . Dann schloß sie die Tür hinter ihn>. -
21.» diesem Aoend lag Lis lotte lange Z it w-.ch. Ein paarmal

nef sie leise die Mutter , erhalt aber kvine Antwort . Da schlüpfte
fte aus dem Bett unb machte Lieht. Mutter schlief. Ties und sauf!
L^ es schlen. Die Atemzüge waren regelmäßig . De.s br-.chte ihr
Bvinligung . Als sie wieder im Bett lag, verfiel auch sie in tiefem
IÄh? êm fte erst am Morgen gegen s chs Uhr erwachte.
Das Wetter draußen hatte ausgetobt und der Mond erhellte trotz
der zugezogenen Vorhänge das Zimmer . Liselottes erster Blick galt
bor Mutter in dem B-tt neben dem ihren . Aber was wer denn
»nt Mutter ? Des Mädchens Augen weiteten sich vor Entsetzen.
6>(-r5 U et ' Mntter ! Ohne Rücksicht auf die schlummernden
Kleinen M nehmen , stieß sie in höchster Angst die zwei Worte

Keine Antwort . Da war sie auch schon bei ihr, benote
ilCrev!vt7 ra ^ 5? Ausdruck des Entsetzens im Gesicht Lis lottes
der Muttdie  starrem Züge , in die gebrochenen Augender Mutter sech. En» eisiger Sch uer sehütt lte Lis lotte . Mit
zitternden Fmge'rn machte sie Licht und klingelte dem Mädchen
Und als dieses bestürzt erschien, rief sie ihm angstvoll zu:
kommen sogleich" Arzt. Zu meinem Verlobten . Er soll

Des 'Mäbchem stürzte fort , ohne zu wissen, um was es sich
muß"! 7 -Wekls " oeTrtKiK» T i»
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tziegierungsrat Dr. Ludwig v.Hörmann.
<Mi1 Tort .)

starre Schmerz Liselottes. Den blon¬
den Kopf an die Schulter des Ge-
liebten gelehnt , von seinen Armen
fest umschlungen, weinte sie fassungs¬
los . . . . Und nicht weit ,von dem
Paar , schlummerten in ihren weiß¬
lackierten Betten in schneeigen Kissen
Nora und Hans . So süß schlummer¬
ten sie mit roten Bäckchen und lä¬
chelndem Mund , ohne zu ahnen , daß
das Schicksal ihnen in der verflosse¬
nen Nacht die Mutter geraubt und
sie zu Waisen gemacht. Schicksals¬
wende ' — Sie spürten nichts davon.
Um so mehr aber fühlte es Liselotte.

Das Begräbnis war vorüber . -
Auf Bruder Gottfriedhatte die Kunde Der soeben fertiggestellte neue Bahnhof in Görlitz.

Der große Kanal in Triest . Berliner Jll .-Ges. in. b. H.

In einer Viertelstunde erschien der Doktor. Mit einem zärt¬
lichen Blick umfaßte er sein blondes Lieb, das in einem flüchtig
übfrgeworfeuen Morgenrock, das herrliche Haar in zwei lange
Zöpfe geflochten, >vie Liselotte allabendlich vor¬
dem Schlafengehen tat , auf dem Bettrand der
Mutter saß. Sie hielt der letztere,: Hand in der
ihren . Mit deic zärtlichsten Nameil hatte sie sie
gerufen . Hatte sie vergebens gefleht, ihr doch ein
Zeichen des Lebens zu geben. ,Aber nichts rührte
stch in dem marmorblassen Gesicht. Und Liselotte
begriff — der Tod lvar durchs Zimmer gegangen
und hatte die geliebte Mutter mit sich genommen.
Ihre liebe, schöne, stets so gesunde Mutter!

Da trat Georg stumm neben seine Braut und
beugte sich über diejenige, deren Sohn er hattcwerden wol¬

len . Und er
bestätigte,

was Liselotte
vermutet . Die
Mutter war
tot . — „Herz¬
schlag", kon¬
statierte er. —

Ganz sanft
war sie ent¬
schlafen. Ein
schmerzloses Sterben . . . . . .
Still drückte er der Toten die
Augen zu. . . . .

Nun erst löste sich aber der

Fiicgerleutnant
(Mit T

von dem Tode der Mutter geradezu niederschmetternd
gewirkt. Er faßte es noch immer nicht, da-TEntsetzliche.
Seine Mutter tot , seine vergötterte Mutter . . . . Eben
saß er am Fenster des Wohnzimmers und grübelte . Was
sollte mit Hans und Nora werden , wenn Liselotte hei¬
ratete ? Sie zu Fremden geben in Pension ? Unmög¬
lich. Arme Liselotte. Mitnehmen konnte sie die zwei
Fünfjährigen nicht in ihre junge Ehe . Welcher Mann,
mochte er seine Braut noch so sehr lieben — erklärte sich
leichten Herzens
für so etwas be¬
reit . Es würde
Verdruß geben
ohne Ende . . . .
Am Abend reiste
er ab , ohne mit
der Schwester
über die Kleinen

gesprochen zu
haben . Aber er
würde ja' bald
wieder kommen.
Tann wollten
sie beraten und
euch einen Ent
schluß fassen.

Mit schwerem Herzen
erfüllte nnn Liselotte die |
Pflichten des Alltages.

Hans und
Nora mach¬
ten ihr viel
zu schaffen.
Sie waren
untröstlich,

daß man die
Bianca hin-
accs auf den
Friedhof ge¬
schafft und
daß sie nun
niemals wic-
derkam. Sie , , x
tranken und FtiegeroberleutnantKurt Wolfs,

fnutit rinrv der erfolgreichste» Richthosen-Monnen und Ritter(lpbn IUllTii, dfZ Pour le m r̂ite. (Mit Text.)
sondern ver- ' .
langten nur immerzll nach der Mutter . Tie kleine
Nora war immer ein überzartes Kind gewesen, das
sorgsamster Pflege bedurfte , wenn es gesund bleiben
sollte. Um sie sorgte sich Liselotte besonders. Ihr
Bräutigam sprach täglich vor. Aber von der Hochzeit
wurde seit Mutter tot war , nicht mehr gesprochen.
Und doch dachten beide beständig daran . Eines Tags

endlich brachte Georg die Rede daraus . Sie waren allein . Anna war
zunc Einkäufen in der Stadt und hatte die Kinder mitgenommen.

Die Gelegenheit wollten sie zu einer Aussprache benutzen.
Liselotte war sich längst darüber klar, daß sie entsagen mußte.

Werner Boß.
Ort.)
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Die Geschwister brauchten sie. « ie muhte Mutterstelle an ihnen
vertreten . Mußte bei ihnen bleiben, für sie sorgen, ste erziehen. . .

Nun sagte sie es Georg . Doch dieser bestand daraus , daß sw
, -ine ^ rau werde. Die Kinder solle sie getrost mitbrmgen.
' " Mit zwei so kleinen Geschwistern und so mit Pflichten gegen
diese beladen , sollte ich die Ehe mit dir beginnen , Georg?
Wmmermehr ! Ich würde
mich dir nicht so widmen
können , wie du es von
deiner Frau verlangen
kannst. Ein Teil müßte zi>
kurz kommen dabei. Ent¬
weder du , oder die Kin¬
der. Und darum , Georg,
— kann es nicht sein. —
Schicksalswende. — Sie
zwingt mich aus einen an¬
deren Weg, als den, den
ich kürzlich vor mir sah.
Er war blumenbestrent
und von der Sonne des
Glückes übergoldet . Mein
künftiger Lebensweg wird
vielleicht steinig und dor¬
nenvoll sein. Aber dennoch
geh' ich ihn tapfer . Das
bin ich den Eltern , das bin
ich den Geschwistern schul¬
dig. Ich bin keine feige
Natur . Selbst Gottfried
braucht mich. So sehr war
er noch an der Mutter
Fürsorge gewöhnt . . ."

„Und an mich denkst du
gar nicht?" fragte er bit¬
ter , „o, Liselotte — auch
ich brauche dich ja — du
ahnst ja nicht, wie sehr ich
dich brauche."

Er riß sie an sich. Er
küßte sie leidenschaftlich.
„Sag ' , daß du mein sein
willst , sag' es doch nur ",
bettelte er.

„Ich kann es ja nicht.
Mach' es mir doch nicht so
schwer, Georg", sagte sie
unter Tränen . Und dann
fuhr sie tonlos fort : „Du
wirst Ersatz für mich fin¬
den, Georg . Alles Glück
wünsch' ich dir."

Da gab er sie plötzlich
frei. Sein hübsches Ge¬
sicht war blaß und um den
Mund zuckte es schmerzlich;
„dann liebst du mich nicht
so tief , wie ich dich liebe,
sonst müßtest du wissen,
daß dich mir keine ersetzen
kann", sagte er bebend.

Er wandte sich zur Tür.
„Mehr als mein Leben

liebe ich dich", rief sie ver¬
zweifelt.

„So werde die Meine ."
„Ich kann es ja nicht,

begreife doch nur , Georg."
' Da ging er . Die Tür

fiel hinter ihm ins Schloß.
Sie war allein . — —

Fünf Jahre waren ver¬
strichen. Liselotte hatte R.
verlassen und war mit den
Geschwistern nach D. ge¬
zogen, in die Residenz. —
Lie ersten Jahre hatte die kleine Nora viel gekränkelt und

darum sorgsamster Pflege bedurft . Aber nun hatte sie sich heraus
gemacht. Sie war in letzter Zeit tüchtig gewachsen und sah
Gesund und blühend aus . Hans ging in die Realschule. Und
Binder Gottfried , der Theologe , war bereits Hilfsgeistlicher.

An Liselotte selbst waren die Jahre , wie es schien, spurlos

vorübergegangeu . Ja , sie war sogar noch schöner geworden.
Den Geschwistern gegenüber zeigte sie sich vorwiegend herter.
Aber wenn sie allein war , versank sie nur §u oft in schmerzüches
Grübeln . Dann dachte sie au Vergangenes . . . Gestern hatte
sie im Platt ihres Heimatortes , auf das sie noch immer abonnierte,
die Vermäblung ihres einstigen Verlobten mit einer Fabrikanten¬

tochter geleseii. Und auch heute abend las sie diese Vermühlungc-
anzeige wieder. Sie tat es mit feuchten Augen. >20 hatte er
also doch Ersah gefunden für sie. Alles Glück wüiischte sie ihm . . .

Und während sie an den Doktor dachte, weilte mich dieser zur
selben Zeit in Gedanken bei ihr. Er , der sich doch eine junge Frau
ins Haus geholt hatte . . . Es ivar keine Liebesheirat gewesen,
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f̂ nörrn eine Vernünftige.  Er hatte fortwährend Pech mit den
Wirtschaft, rinnen gehabt . Die erste hatte sich verheiratet . Die
zw. ite tt.ugte nichts. Und die dritte w>.r nicht viel besser als ihre
>>organgerln . Sie kochte schlecht. Trotzdem er ein s hr reichliches
W.rtsch. sisgeld gab, bekam er nie etnms Ordentliches zu essen.
Da ritz chm die G. duld. Durfte er sich keiues glücklichen Ehelebens
erfreuen , so wollte er wenigstens .ein menschenwürdiges Dasein
fuhren, wo holte er sich die Frau aus einer Familie , darin er je it
lngem als Hausarzt vertthrte . Seine junge Frau war weder
M " ' uvch ge,st- und temperamentvoll . Aber sie würde ihre
Pflicht tun mid das genügte ihm . . .

Und während er nun an seinem Schreibtische saß, konnte er
es nicht hliidern, daß chm seine Gedanken entflohen . Er wollte
sie zuruckhelen, doch gelang es ihm nicht. Sie weilten bei Liselotte
und kamen nicht los von ihr. bis er schließlich energisch aufsprang.
Ulns .ch zu ferner jungen Frau ins Nebenzimmer zu begeben —

vergangen . Ein volles Jahrz hnt. Liselottes
Geschwister sind ihrer Obhut entwachsen. Und sie selbst kommt

cht überflüssig vor aus der W lt. Sie zählt j tzt achtunddreißig
I Hw. Aber man saht ihr diese keinesfalls an . Gut z hu I hre
N'nger steht sie aus . Ost geschi ht es, wenn sie aus der Straße geht,
daß dieser oder ,ener H rr sich nach ihr u wendet , weil er findet,
daß ihre G. ftlt km,glich, ,hr von, schimmernden Bloi .dhaer
umgebenes G. ficht tüdschön und außerdem anziehend und äußerst
sh . p' -thlsch lst. S lbstverständlich fehlte es ihr auch au Bewerberil
nicht, « ol nge die 0, schwistr sie brauchten , kam ihr kein Heia .le¬
ge danke. Wahrend der letzten Zeit aber , da es einsam um sie
geworden, dachte sie zuweilen daran , >vie wohltuend es sein
müßte , wenn sie wieder Pflichten zu erfüllen hätte . Wenn sie
l-wand uncntbi hrlich wäre . Wenn man sie brauchte, um glücklich
zu sem Georg war Witwer . - Das wußte sie. - Jetzt könnte
sw die Seme werden . Aber er dachte wohl kaum mehr an sie. . .

Darum , als man ihr eines Tages wieder einen H.iratsantra .a
wachte wies sie ihn nicht wie sonst kurzerhand ab. Sie erbet sich
Bedenkzeit. Acht Tage Bedenkzeit. Es w>.r ei» achtbarer H rr
den s.e m einer befreundeten Familie kennen gelernt . Ingenieur
w Süfatodrenst, äußerst solid und weltgewandt . Ein Mann
ohne Fehl und Tadel — wie ihre B kannten ihn ver hrungsvell
nannten . — Bon Liebe ihr rs. its konnte natürlich Uine R>de
>an ~ *L on ? nc} ßj t>P|  bie sie für Georg erfüllt . Aber
mußte es gerade eine s Ich- Liebe sein? Sie sehnte sich so s hr
danach, wieder einen Wirkungskreis zu besitzen. — Warum sollte
f‘ et n, o) p .® ;' oröS ® . l^ lcl k lgen und heiraten , wie er es einst
getan ? I tzt, wo sie fr , w,r — ganz frei . . .

Und doch konnte sie sich nicht entschließen. Als die Bedenkzeit
vorilber, erhr lt der B Werber eine Absage. '
y- .Brud pr Gottfried wohnte in Leipzig, längst als Pfarrer in
Amt und Wurden Und daneben als glücklichstr Ehemann und
B, .ter eines Kindes. Zu chm — m sein H. uS, hatte sie vor kurzem
Heus gebrecht. dam,t er,n Leipzig die Schule besuche und bei
dntder und Schwägern , wohne. Er wollte Theologie studieren
Gastlicher werden wie s in ält rer Bruder . Schließlich die Nora.
Diese weilte als Fröbelsche Erzi herin in einer Rittergutsfan ilie.
Niemand also brauchte sie mehr . Und sie war doch eigentlich noch
so ,ung. Sollte- sie das biblische Alter erreichen, dann lagen noch
e-np Anzahl , Jahrz Hute vor ihr. Ein langer Lebensweg . .

Der Ma, war ,nS Land gezogen. Mit Seng itnd Klana und
einer Fülle zartduftender Blw ' enkinder. An einem w,md "r-
vollen, sonnigen Tage fuhr Liselotte, um die Gräber der Eltern
zu b<suchen. Außer ihr befanden sich noch einige Dau-en im Ab-
t-. il, deren Reiseziel auch das ihre war , wie sie aus ihrer Unter-
Haltung heraus bürte . Sie hatte sich ans F >iister ges tzt und genoßmit durst,aem Rlick t>ip Sv... t

Doktor Reichel . . . Eine der Damen hatte ihn genannt ! Liselott/s
-?orzschlab stockte. H Ute sie erst der Unterhaltung der Dau -en
so gilt wie kl ine Beachtung geschenkt, so war sie mit einemmal
ganz Obr. Was ihre Reisegefährtinnen über den Doktor' sagten
war emstimwig Lob - höchste Anerkennung . Und was sie we it-7

,0rte ' n,^ teJ le  der »'aßen erregt , daß ihr die Knie zr.
^itte ri, begannen . Die Danen betten ihr B . dauern aus ^esprach >»
daß der Doktor bezüglich des H iretens so gar kein Glück h7be
Als er sich emst als pmger Arzt verlobt, sii'ö nicht zur H ir>t ae-
komii'cn. So tiefunglücklich sollte er deshalb damals gewesen sein
da er seine Braut grenz -nlos geliebt. Lange Jahre we.r er d. rum
m  Junggest llcnstaiide treu geblieben. Und als er
>bel. iw"'ee i Och H rusfrau geholt, da schien er wirklich,
obgleich es keine Liebesheirat gewesen, ein recht zufriedener
Ehemann geworden zu sein. Run war er schon wieder über ein

Das Schicksl hatte ihm die G ttiu geraubt , aber
ein Kliid besaß er wenigstens, ein reizendes Töchterchen

358

u-  rP icL enbete ba^ ^ 'sprach der Damen , da der Zug plötzlich
fill TM-  ® anä  benommen von dein soeben
i. horten , stieg, auch Liselotte aus . Sie begab sich zunächst nach

ĉ -ii die nahe am Friedhöfe lag, um  Blumen für Die
Gräber zu kaufen. Soviel sie zu tragen vermochte, nahm sie mit.
Wrh * s- tr ‘o bfn F ^ kbhof. Der laue Lenzwnid strich kosend
durch die Zypressen und Lebensbäume . Ailf allen Gräbern
ringsum em Blühen und Duften . Und über den, allen ein Wolke -
lostr tiefblauer Himmel, von dem die Soune strahlend hernieder-
grutzte. Nun st. nd Liselotte an der Elter .. Grab . Tie dunkle
ichm' w'kM- mamn Cä; ß llu*c()cn  d ^ en ein schivarzer Obelisk aus

Grämt , der m goldenen Buchstaben die Natuen
der Eltern trug , die hier so friedlich schlummerten. Betend , die
Hände gef.eltet so verharrte Liselotte regungslos eine Weile
UnuSht kied.e teuren Hügel,nit den mitgebrachten Blumen.
Und plötzlich kam sie sich, wie es schon öfter in letzter Zeit der Fell
gewesen — wieder greiizenlos einsam und verlassen vor. Unter
Trmleil hielt sie m Gedanken Zwiesprache mit den lieben Ab-
g schn denen. Schlieglich wurde ihr wieder leichter »ms Herz
Em Zwe.gchen E,eu pflückte sie sich zum Abschied von jedem
Grab , um sie un Handtäschchen sorgsanr zu bergen., bis ie siedaheim sicher und heilig verwahren konnte. ‘

Dann verließ sie den Friedhof und schlug den Weg zum Bahn¬
hofe nn . In einiger Entfernung ka-.n ein Herr auf sie zu der

Sr 1 »" >-»" Di- i- weflfew, - di. ,« g
b»e er den Stock trug . . . Sie täuschte sich nicht. Nein jetzt

erkannte sie auch sem Gesicht. Er war ' s — Georg. Noch sali er
sie nicht, denn sein Blick war zu Boden gerichtet. Aber jeden
» L d • l, ."b cä °- !chch ! Eid M & er
1 ^ r ~ c- te  Xet7e Juaen sich weiteten . Kein Zweifel , auch er
erkannte sie Sem Schntt verlangsamte sich. Dauu verdoppelte-
er ihn und dann — barm stand er vor ihr. , . . r

„Liselotte !" Unwillkürlich war der Name seinen Lippen ent-
flohen. Beide Hände reichte er ihr , deren Gesicht ivie »lit Purpur
Übergosse,, schle« Sie sah jo hübsch aus , — nein , nicht nrir hüb sich
schon bildschön trotz ihrer achtunddreißig Jahre . Sie trug ein

L'lnfl'd)ni  schwarzen Hut, dessen cin-
linksseitig angebracht, zwei köstliche, weiße Rosen

bildeten Der Doktor erriet sofort, woher sie kam und wohin sie
V' "«: Als ob es ganz selbstverständlich sei, kehrte er wie der init um
und schloß sich ihr an . Sw mußte ihm von den Geschwistern erzül -
len. Und schließlich erzählte er von sich selbst, daß er Witwer ge-
^or ^ n. daß er em klernes Mädchen besitze, das vier Jahre alt sei.
m V j ft0te  er plötzlich nach längerem Schweigen, „deine
G. jchivister smd nun deiner Obhut entwachsen. Sie brauchen dich
Dkh h,-«nr irf? r Me ' , endlich ganz frei ! Und ich - ich brauche

dw'n ich liebe dich noch immer , tief, innig. Du könntest mich
so glücklich machen. Sv unsagbar glücklich— und das Kind, meine
kliine Liselotte dazu. Wenn du zu uns kommen wolltest, meine
^nttm und Mutter meiner Kleinen zu werden ?"

Liselotte wollte antworten . Daß er seinem Kind ihren Namen
gegeben, rührte sie. Aber da waren plötzlich so viele Menschen
um sie her. Bor , neben und hinter ihnen . Der Doktor wurde ehr"
erbretig gegrüßt , mußte erwidern , oder selbst grüßen . So kamen

- — — w. Gesichtes aus "nächste,
genie-ßen. Auch dort waren Menschen un, sie her.
sie ich,"' die" H'.md SifeIotte !<‘ brä,19te  er ungeduldig. Da reichte

. »Sie bedeutet natürlich ein ,Ja ' ", gab sie zurück. „Hier können
" ^ den, Georg. Aber komme zu mir , sobald du

wnnst. Und sie nannte ihm ihre Adresse.
Dam , stieg sie ein. Der Schassiier kam und schloß die Tür.

Wn m eme», Traum befand sich der Doktor. So glücklich war
er verstummte, „»fähig. Worte zu finden.

Rim lreß sie das Fenster herunter , streckte ihm die Hand noch
emmal heraus . Da kan, ihm die Sprache zurück.

Ihre H nd kiissend, sagte er glücklich und seine Augen strahlten
dabei : „H. .ßen Dank, Lisi otte ! Ich komme. Komnie schon morgen "
- D^nu ertönte das Absahttsignal . Der Zug fuhr davon. Noch

Ä btl ^ o" or den Hut , winkte Liselotte mit dem
'wchitiich. Darauf verlor er sich in der Ferne. _
D'esmel b>-simd sich Liselotte allein in dem Abteil. Glücklich

verträumt ,eß sie sich i„ einer Ecke desselben nieder . Und ihre
G. danken begannen zu wandern , zurück in die Vergangenheit

Zukunft . Ein neuer Lebensabschnitt begannt
Schick,. l--.wende ! dachte sie lächelnd. Vor ihrem geistigen Auge
m ' 7 Lebensweg , den sie gemeinsam n-it dem
O-b bsin gehen sollte. So schön war dieser Weg, so blumeu-
dete^ihn̂ betltt bci  Sonnenschein des Glückes vergol-
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Etwas über die schwarzen Diamanten.
Plauderei von Adolf Gustav von Pankow . i« ,>chdruck tu>rf>.)

'it Recht hat mau die für das Gedeihen aller ^ Lebewesen
unen .behrlichen Kohlen zutreffend „schwarze Tra an .en

aenannt . In der La . ist diese Bezeichnung vollauf gerech fer -rg ,̂
denn der als schönster Sch nuck unserer holden Frauen so hoa)
bewertete Tran .am ist nich .s anderes , als Nur eure andere Form
der Kohle . Dem Scharfsinn findiger grübelnder Köpfe ist es
auch schon gelungen , wenn auch nur in begrenz .em Maße , das
Erven nent der Na nr nachzuahmen , aus Kohlen Dra r auten
;u ' chaffen , doch lassen die errungenen Produk .e erhoffen , daß
auch die volle Lösung der Aufgabe nur eine Frage der Zerr ist.

Es dürf .e nä nlich bekannr fein , daß vor Frankreich , dessen
Kohlengruben überdies zum wei aus größ .cn Teil zurzeit nr
unserem Besitz sind , dem kohlenreichen Belgien , dessen E -e.rage
wir ebenfalls iunehaben , Deutschland das kohlenrenhste Land
Europas ist , und schon aus diesem Grunde dürf .e der Sieg unserer
Feinde über uns sehr fraglich sein , denn auch England , de,sen
Kohlenvorrü .e früher fälschlich mit Unccch viel zu hoch erngeschatzt
ninrb ^n fcuin nicf )t badu init unä toufunicxcu . omcxcn
Ländern der Erde kann sich nur Amerika mir uns messen , das wie¬
derum von China wei ' überboten wird , dessen Kohlenschätze aber
vorläufig nich . in Be .rach kommen , da sie noch der Erschnchung
harren . Das alles sind Ta .sachen , die nicht umzrrstvtzen sind.

Wie traurig wäre es wohl um uns bestellt , wenn wir m tue
kümmerliche Lage des ränkevollen J .alien versetzt wären , das
nur mit einem armseligen Kohlenerträgnis aufwarren kann . Nre-
umls hätten unsere Eisenbahnen , unsere kohlensrependen sreg-
reichur Kriegsschiffe das leisten können , was sie geleistet haben,
zum Heile des Ba .erlandes . Niemals unsere Ma .chmen - K -negs-
industrie ihre ungeheure Aufgabe zu bewül .igen vermögen . Und
was ist nicht wei .er alles von der Kohle abhängig . Die gesamte
Industrie könnte ohne sie und das glücklicherweise eberlfalls über¬
reichlich vorhandene Eisen nicht auSkommen . Taber rnuß o «o
Eisen ja auch erst aus fernen Erzen durch Kohlen bz >v . dem aus
den Kohlen hervorgegangenen Koks ausgesch netzen werden.

Biele Körper in der tliatur begegrren uns in den verschreden-
ariigiten Formen , die ihrem Wesen nach jedoch chemisch von
demselben Grundstoff gebildet weroen . Es ist bewundernswert,
wie hier die Na ur gearbeitet hat . Die heu .ige fernge sch.va .ze
Kohle , die aus dunklen Schlich en lief unter der Erde gewonnen
wird , um sich hier als Sich - und Lebensspender zu erwcr -en , m
ehemals durch Beihilfe der Allmutter Sonne emstairdeir , um
vor Fahrn,illioiren als üppige Pflanzen rrnd Bäume emporzu-
schießen Um so schnell , wie sie cn,standen , wieder zu versinken
r' nb in ben ungebenren Sümpfen ber urvorwelllichen Zer en zu
vernrodcrrr un .d sich zur Kohle u nzuwandeln . Die S ruk ur von
solchen Bäumen , Niefenfarnen uird dccglerchen , laßt sichnoch
Neu e in den Kohlen erkennen . Kohle aber konnte die Pflanze
nur werden dadurch , daß sie selber Kohlenstoff enthielten , den
sie aus der Kohlensäure der Luft entnah -nen und mri Hilfe des
Sonnerrlichles bilde .en.

Wenn wir also sagen , dag unsere Kohlen letzten Grunde -.-
ans der Lufl kommen , so ist diese Aussage keineswegs „aus der
Lust gegriffen " . Tie spätere Umwandlung jener vermodernden
Pflanzen aber können wir uns verständlicher n achen , weim ivrr

'unsere Anfmerksa nkeit auf eine ähnliche Erscheinung der viel
jünaeren Zeit lenken , nämlich aus bic Torfbilbung . duch ber
Torf ist das Ergebnis der Vermoderung von Pflanzen , und er
würde sich weiterhin , wenn ihrn dazu Zeit gelassen würde , m
die schon dunklere Braunkohle verwandeln , um endlich zur
schwarzen Steinkohle zu werden.

Wollen wir noch einen Schritt werkergehen , so kommen wrr
auf den eure S .ufe höher stehenden Anthrazit , dem nicht
mehr viel fehlt am reinen Kohlenstoff , wie Graphit und
Diamant . Diese Beimischungen der i-.a .ürlichen Kohlen können
ober unter Umständen recht gefährlich werden ; denn das jo
gefürchtete Grubengas der Kohlenbergwerke rst nich .s anderes,
als solche in Gasform frei werdende Verbindungen des
Kohlenstoffs . Tic Kohlen sind eben noch in steter Wci .er-
hildung begriffen . Aber den , auch stetig fortschreitenden Men¬
schengeist ist es gelungen , aus allen , oft zufälligen Erfahrungen,
Erkennlniffe über die Lichtna ur der Kohlen zu gewinnen . Als
iran unter anderem aus den Eisenerzen das reine Ale .all c,us-
chmelzen wollte , wozu solange die Holzkohle gedient ha e,

erwies es sich, daß die Steinkohle verschlackte und verteerie und
dadurch den Sch nelzprozeß erschwerte . Bei dem Versuch , zuerst
aus den Kohlen diese hemmenden Bestandteile heranszu .reiben,
kam man auf den sogenannten Koks , die reine Kohle , die sich
in jeder Beziehung als vortrefflich erwies . Aber nicht lange
blieben diese Ausscheidungen Absallftosfe . Der Teer mußte fuh

alle möglichen weheren Verwandlungen gefallen lassen , und die
in der ganzen Welt einzig dastehende den sche Farbenindustrie
nah u hier ihren Ausgangspunk -. Alle die bunten , grellen , auch
of . so zarten Farben unserer in Ausland so viel begehrten jlcx. u-
stoffe , Anilin - wie Alizar in färben , rühren aus dem fchNne ^ zcu
Teer her . Und wei er die ganzen neueren Arznei,nittel , wie
Aspirin , Antipyrin , Salver . an usw . , kommen aus diesem
Absallprodittc der Kohle . Hier hat wieder die deu sche Wusse,
schaf . die größten Triumphe gefeiert . Und wie durch diese neuen
S vffe als unersetzbar geltende natürliche Farbstoffe , wie znm
Beispiel Indigo , sogar ' noch an Ech .heii überbolen wurden , so
haben wir uns anderersei s von den -euren auslündi chen Swsfen
und pflanzlichen Präpa . a en , wie Chinin , frei n ' achen können.
So ha . es Ena -land erleben müssen , daß die Abnehmer sür ferne
Indigopflanzen sich nicht wieder einstellten rurd das bessere und
dabei billigere deusche Präparat vorzogcn.

Eine der schwerwiegendsten rurd epochemachendsten Erfrim
düngen war vor zirka hundert Jahren die Gewinnung des
Leuchtgases  aus der schwarzen S .einkohle , das sich nur seiner
fieghaf .en Leuchttraft die Welt erobert hat ; nun aber beginnen
muß , der Elektrizität  zu weichen . ,

Aus all dem Angeführten sind aber die aus der s .eriikohle
resultierenden Eigenschaf .en nur zum Teil erschöpft , na - entach
hat die moderne Chemie „den schwarzen Dian amen " nvrb vieles
zu danken . _ _

Verwendung von dblorfalf 311111 Bleichen
der Mä che.

Wichöne Helle Wäsche ist der Stolz der Hausfrau . Mit liebe-
vollem Blick wird sie täglich die aufgeschichteten blendeno

weißen Stöße ihres Wäscheschrankes mustern . ^ Auf dem Lande
haben es die Hausfrau n bequemer als in der Stadt , sie bnu-
cheu hier keine künstlichen Mittel . Der ozonisierende s .mcrstosf
der Luft besorgt hier das Geschäft des Bleichens , oder tue Wasche
wird auf dem Bleichplatz ausgebreitet und mrt Wasser uber-
gossen . Nicht so leicht haben es die meisten Stadtfrauen . Sre
haben keine Möglichkeit , ihre Wüsche frei nu Wurde flattern
zu lassen und das Geschäft des Bleichens der Natur zu über¬
lassen . Kaum steht ihnen ein kleiner düsterer Trockenboden zur
Verfügung . Doch möchten sie auch blendend weiße Wasche
haben . Es bleibt ihnen also nichts iveiter übrig , als ihre Zufluch
zu künstlichen Bleichmitteln zu uehnleir . In erster Lime steht
ihnen da irun der Chlorkalk zur Verfügung . Von der guten
Wirkung des Chlors sind sie wohl überzeugt , doch haben sie en,
gewisses Mißtrauen gegen ihn , da sie befürchten , daß durch die
Behandttrng mit Chlor die Wäsche mürbe und bruchig wird.
Bei richtiger Anwendung des Chlors ist jedoch absolut keine
Gefahr . Nachdem durch das Chlor die gelbliche Farbe mi Lernen
zerstört ist , muß auch das Chlor unter allen Umständen vollständig
daraus entfernt werden , da sonst die Fasern des Gewebes an¬
gegriffen würdm . Dies geschieht entiveder durch anhaltendes
Entwässern der Wäsche in kaltem , klarem Wasser , oder man bring!
die Wäsche in ein Antichlorbad . Dies bewerkstelligt man m
folgender Weise . Man löst für lO Pfennig unterschwefelsaures
Natrium in etwa zwei Liter kochendem Wasser auf,  schüttet
diese Lösung in . einen großen Kübel inik Wasser , in dem mün
die Wäsche ausziehen läßt . Sobald das Natrium mrt dem Chlor¬
kalk in Berührung kommt , geht es in eine andere , für dre Wäsche
vollständig unschädliche Verbindung über . Aus dem Chlorkalk
wird das Chlorkalzium . Wird die Wäsche m dieser Wehe be
handelt , so wird man nie über Schäden durch Chlorkalk zu
klagen habe » . Bleibt dagegen das Ehlor im Gewebe , so werden
wir stets den unangenehmen Chlorgeruch vor der Nase haben,
und die Wäsche muß unbedingt notleiden . C. Fusch.

ssürs Haus
Jenen Äpfel », die mai , als

Kompott , Dampfüpfe ! ufiv . ganz
verivenden ivill , ist das Kernhaus
auSzustechen ; dies geschieht a,u
einfachsten durch den Kolonnen
ausstecher . Tie Art und Weise
der Benützung kennzeichnet un¬
sere Abbildung . Es wird daran
erinnert , daß das Ansstechen des
Kernhauses vor dem Schalen
des Apfels zu erfolgen hat , da
nach dem Schälen die ÄPsei
leicht cmse nanderbrcchen.



ii nsere Bilder
W -ruimorot Dr. Ludwig v. Hörmann , vielgelesener Lchristsreller

unb  hervorragender Forscher auf dem Gebiet der Tiroler Volkskunde
vollendete an . 12. Oktober in Innsbruck sein 80 . Lebenswahr ; er st Tel
der besten Kenner des Tirols Volkes und hat sich durch eine große Am
zahl van Werken unb Schriften um die Aufklänmg über sein Heimatland
und dessen Volksleben verdient gen,acht . Er ist 1837 in Feldkirch Vorarl
derg ) geboren  und mit der Dichterin Angelika v. Hörn,au, > verheiratet

Fliegerleutnaut Werner
Vost, nächst Ritt »,eister v.Richt-
hofei , der erfolgreichste deutsche
Kampfflieger , erlag in den
Luftkäinpfen an der flandri¬
schen Front zugleichmit seinen,
60 . Feind , nachdem er kurz
vorher seinen 48. und 49.Geg-
nerzum Absturz gebracht hatte.

Ftiegeroberleutnant Kurt
Wolfs , einer der erfolgreichsten
Richthofen -Mannen und Rit¬
ter des Lvnr Io raerite , fiel auf
den, tvestlichen Kriegsschauplatz
in, Alter von 22 Jahren ; mit
ihm ist einer der besten Flie¬
geroffiziere dahingegangen,
dessen Taten im dentschen Volk
imvergessen bleiben iverden.
CSV hatte 33 feindliche Flug¬
zeuge zum Absturz gebracht
und stand mit dieser Zahl an
der vierten Stelle der ersolq-
reichsten deutschen Kampfflie¬
ger . Seit einiger Zeit ,var er
Führer der Jagdstaffel I I, die
früher von dein Rittmeister
Manfred v. Richthofen geführt
ivurde , und diese hatte bis
zum 17. August 1917 200 Flug¬
zeuge abgeschossen, davon 123
Flugzeuge und 196 Maschi¬
nengewehre erbeutet . Er ivar

Lchrettenoki nd.
ä? ? ' liefu ' r Ciifd , gelt , bu machst autnur und Papa keine Reger '?"

Erboi . kel: ..Ach , woher denn , Junge !"
. • cy : sagte , bis du stürbest , könnten
wir schwarz werden !"

e t » F -N>z>vr. « i' iiic Begetzung erfolgte in Memel.
D ' e kleine Sp, „ »er,n . Albert Ritzbärger , ei» Schüler Angelis dieier

Österreichs TaTn ! ', ". bcn  bekannteren Geurewaleri,
- sterrelch^. Das kindliche (»eure insbesondere lieqt dem Meister der

•en £" f(li ? l(l!cr5, f bfr  Heinmtklmst huldigend, ' das Dichterwort be
tilgt . „Da .- Gute liegt ,v nah . Jeder neue „Ritzbcrger " ist ein Bewein
dafür , daß m den Bauernstube » der alpinen Olebirgsdörfer , trotz Defregger
stüne Motivdl '.'.L .." '/^ bct ™ akJ'  U "-'ch.-r eigene Wege' zn .vandeln liebb

k' e» kann . Die « p » „ .versuche der kleinen blonden Spin
"bvlu finden m der bäuerlichen Prnnkstube ein derart anmutiges secki
verständiges „ Lamenpnblikmn ", dast ,vir den , Künstler dafür Tank wissen

"kgenstand seines Bildes geinacht hat , in dem auch
das bäuerliche Milieu einen sehr hochtaleutierten Lchilderer gefunden hat

märf -Ä tfu T u «nnen ,lch des Vertriebes seiner Arbeiten be-
machtigt , ohne ihm auch nur einen Cent für seine Urheberschaft zu zablk-
wen Gipfel erreichte d,e Unverschämtheit , als er aus einen , Abstecher na^
Lh.kago in der Bahn die Bekanntschaft eines Herrn macht !" mit dem er k

.plauderte , daß er schließlich sich ihm vorstellte . Da »ämlich über-
laschte ,ein neuer Freund ihn durch den Ausrufi „Ah, Mr Aldin ich bin
Fbre' ^ BilÄ ^ Bekanntschaft zu inachcn ! Ich bin Kunstverleqer und Hab-
Hhre. Bilderiirien hierzulande ausgiebig ins Volk gebracht Zu viele-
L bnden habe ,ch sie gedruckt und verkauft und einen" Hm.fen Geld dL
gemacht Mit saner -sustem Lächeln erwiderte der Künstler der nickt

Gelchaftsmann gewesen ivar , mir sich das Urheberrecht an seine-
kaim ' d̂enn ' '̂ ^ Äru s' chern : „Das ist mehr , als ich von mir behaüpl - r

, "b babe von der ansterordentlick , reichen Bervielfältiau .-
»einel Werke diesseits des Ozeans auch nicht einen Cent erhalten " U

ber 1HY bekannte sich bis dahin gezeigt hatte — sowest
k-ieben ^würdigkeit und anständige Gesinnung denn doch au"

hiel nicht , daß er sich erboten Hütte, dem geschädigten Künstler freiwill ’
sto?  Äri'h' b geringfügigsten Anteil an seinem Prosit herauszurücken --
Mr . . lldin hat ln der Londoner Zeitschrift „Cassell's Magazine " durch di«
Feder emes Verehrers se.nen , Unmut l.ber diese nackte Selbstsucht d»
Amerikaner deutlich Ausdruck verliehen . ' .̂ clv,t,ucht ^ der

Eemeinnüteiges | :•>

Allerlei i=—« - jjgg
Bescheide ». Madame : „ Wie seltsam sich bas lv.fff : Jh , Brä itiqam

ist i. tz!̂ , »l ,relde der Vvrgeiktzte incineS Mannes !" Köchin-  7a !
aber Sie >ö, inen brruhigt sein , gnädige Fra » , ich werde Sie deshalb !
durchaus nicht »der d,e Ach,eln ansehen !" '

Wie Fettima,schall Blücher Posten stand . Als in , Jahre I« ,3 die
?Eßlschen Gruppen zusammen mit den Russen gegen Frankreich zogen !
hatten sie oft genug von diesen Verbündeten und deren Vorliebe für Plünde - !
liingen zu leiden , denn die Moskowiter schonten auch die Orte nicht , >vo 1

ClU“l u’1 " "hmen , und hießen gelegentlich auch ihr Hab und
„̂ " -^" kgchen . >rv wurde auch eines Abends das Haus , den , der Feld

einguartiert war , von einem Haufen Russen über
al en, d,e , ,ch dann als „echt rnsfifche Leute " zu betätigen gedachten . Z„ -
alligerweise befand ,ich. nur Blücher >uit seinem Bediente » i,n Hause
vahrend der mite „ ig»art,erte Adsntnut und die weitere Begleitnug ab'

wesend lvaren . sofort warf sich der Marschall mit der Waffe den Plün-
l ereri , entgegen , und es gelang ihn , und de » , Bediente » wirklich , die Russen
aus den , Hanfe zu drängen . Dann aber hieß es, vor weiteren M,erfüll ! ,,
sal , § äl1 j 01" ', lll,b  da eben niemand sonst in der Nähe war , stellte
| d' . bA" gedienten mit geladeueui ltzeivehr als Posten an die vordere
4-ur des Hanfes und ,,ch felbst ,„ gleicher Ansrüstung ,„>d Cigenschaft an
d.e hnttere . Als nachher der Adsutant zurückkehrte, ivar er nicht wenig

.bev Geiwral mit geschulterter Büchse und natürlicky in Mords
matzlg ivuteuder - tiinmung au , Huftor stehend z» findeu . P . H.

Bogelsreie Ware . Dast auch den Cilgländern die Geschästsvraktikeu
amerikanifcheil Vettern ina »chmal recht u » bequem werden,

ravon kann de. Londoner Maler Cecil Aldi » ein Lied singen . Cr hatte ver-
Ä e!L e !I' f " pleiterer Genrebilder gezeichnet , die in , großen verviel-
faltigt »nd gern gekauft wurden , » uglücklicheriveise waren sie in Amerika

' ,n ? er erfuhr unter der Hand , dast sie dort womöglich noch
l elrebter und verbie,toter seien . Cr beschloß, sich davon an Ort und Stelle
ZU uberzeuqen unb slltir lnnüder . Tatsächlich fand er, das; „dort drübeu"

,-w "*« s"r valtbarmachung des Pflaumenmuses . Zur unliebsamen
5b « rasch.." g v.e,er Hausfrauen , die Pflaumen »...s einkochten zeig" &
id , dag ,ich das Mus gar nicht hält , fondem nach kurzer Zeit schon be-

iclilagt und schimmelt . Das ist nun natürlich sehr unaugenehni denn das
P laumkninus , das keinen Zucker bei », Einkochen brauchte , fol e ein Erchtz
für d,e anderen , nur mit Zucker einlegbaren Obst,nusarten ein auf di-

rb -nibuße  des Wohlgeschmacks bedeutet . Nachstehende erprobte
h b,c  " ,,b  erhöhen trotzdem die Haltbarkeit
des Pflanuienmnfes . Man lege auf die besonders leicht zur Sck mmel"
u dnug neigende Oberfläche jedes Einleggefäßes ein in Rum getauchtes
Pelgamentpapier . In dem Rum löse man vorher eine Federmesserspitze
ill « aliziilpulvel auf . Ab und z,, sehe man nach , ob der Fnlialt der

Einlegekranse tadellos ist und beträufle das obenauf liegende Rumpapier
'U' t ' ' b"? " R " " . , weil dieser „ ach einiger Zeit verdm .stet A,7ch eine
^aliziiliaiilt v,u »g unter das .Pfla »menmns gemengt , ist dort ratsam
nw der Aufbeivahrungsort n .cht kühl und trocken genug und die Gefahr
^ .f ..„ ^ ^ ' !' ' '" k»pverdeiis des Pflaumen,unses gvppelt groß ist. Sattzi tt
,a >rr eihalt man in Apotheken oder Trvgenhanülungeu . Die Gebranchs-
aniveifung , wieviel davon zum Ziveck der Haltbarmachung zu nehmen
'b . benudet lick, in hem Pulverpäckchen . Auch ein unter dem Namen

miemmisimirje " n Handel erscheinendes Mittel hat sich gut be-
n ahlt . ^ ,t ninu genötigt , das Pflaume,imus anfzukoche», so stelle man
es ans einen Asbestteller, damit ein Anbrennen vermieden ivird Sodann
vcr 'aume man nicht, das Einlegegefäst vor den , Rei .einsiilCndesMuses

ZU jaulu in und auszujchiveselu . sya o, lT
D'N» Veelenobst tick gründliche Bodenpflege im Herbst "sehr gut.

Bnl > Schädlinge nisten sich im Bode » ei». Sie iverden durch die Boden-
pflege vernichtet . Man streue gleichzeitig Kalk unter.

Lnadraträtsel.
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Bilderrätsel.

Dir Biichstadru
und so zu verschi ' n,
das ; die entsprechen¬
den wagrechten und
senkretluen .Rechen
gleichlautende W öf¬
ter bezeichnen : 1)
Eine Ltadt . 2) Ein
berühncter portu¬
giesischer Ceesab-
rer . 3) Ein männl.
Borname . 4 ) Ein
männl . Borname.
Wilh . Lvasitch.

Auslosung folgt in nächster Nummer.

Auflösung des Lvgvgriphs in voriger Nummer:
_Sage , Page , Tage.
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